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Die Entwicklungsvision von 
KCAP für das Patrick- 
Henry-Village, das zentrale 
Projekt der IBA Heidelberg.
Masterplan im Maßstab 
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Eine eigene Task Force 
für die Wissensstadt  
von Morgen
Text Wilhelm Klauser

eine Person hat sich gelöst, der Wunsch nach neuen, unbekannten Bauty-

pologien und nach intelligenten Formen der Mitsprache ist deshalb ver-

ständlich. Die Zukunft von Heidelberg liegt, wie auch die Arbeit der IBA, im 

Spannungsfeld zwischen Bildgebung und Prozessgestaltung. 

Die Umsetzung kann sich politisch aufladen, denn vertrautes Vorgehen 

wird in Frage gestellt. Die Herausforderung ist konkret: Was soll und was 

kann mit einer Konversionsfläche gemacht werden, die annähernd hun-

dert Hektar groß ist und damit ungefähr den Bau einer zweiten Heidel-

berger Altstadt zulassen würde? PHV wurde 1952–1955 als Wohnsiedlung 

gebaut. Drei- bis viergeschossige Zeilenbauten sind durch Grünräume 

gegliedert, eine amerikanische Vorstadtstruktur inklusiv mäandernder Stra-

ße und Parkplätzen, Einkaufzentrum, Krankenhaus, Kino und Kindergar-

ten sowie Einfamilienhäusern für die Offiziere. Zusammen gab es Wohn-

raum für 8000 Einwohner. Jetzt steht alles leer. 2013 wurde das PHV von 

der US-Armee offiziell geschlossen, im Herbst 2015 wurde ein Erstregis-

trierungszentrum für Flüchtlinge eingerichtet. Wenn in naher Zukunft 

auch diese Funktion obsolet geworden ist, kann eine neue Geschichte be-

ginnen. 

 
Mit Werkzeugen von gestern?
Die IBA hat vier Büros beauftragt, die zu ihren Leitthemen befragt wurden 

und jeweils ein eigenes Szenario für den Standort PHV entwickeln soll-

ten: Wissenschaft und Wirtschaft lagen in der Hand von MVRDV, Vernet-

zung und Infrastruktur übernahmen Carlo Ratti Associati, Lernräume und 

Wohnen gingen an ASTOC Köln, Stoffkreisläufe und Infrastruktur an Ram-

boll, Livable Cities Lab, Herbert Dreiseitl und Katrin Bohn. Die Szenarien 

wurden durch ausgewählten fachlichen Input kommentiert und öffentlich 

diskutiert.

 In den neuen Bildern hat sich die „Idee fixe“ einer umfassenden Kon-

trolle erhalten, die schon in den Kasernen angelegt war. Die Flächen sind 

funktional belegt, sei es durch ein Biotop oder durch Expertise, die den 

Proporz von Erschließungsfläche zu Nutzfläche nach Gesichtspunkten 

der maximalen Rendite stutzt, bevor ein Projekt überhaupt die Schwingen 

Sich von klassischen Schwerpunkten verabschieden – das kommt kleinen 

Standorten zu Gute, die über eine perfekte Ein- und Anbindung verfügen 

und sich mit gezielten Konzepten positionieren. Heidelberg ist so ein Stand-

ort und profiliert sich als Knowledge Pearl in einer Stadtregion, in der sich 

Wirtschafts- und Finanzkräfte ideal ergänzen. Umgeben von leistungsfähi-

gen Industrien und in einem dynamischen Entwicklungskorridor mit Flug-

häfen und Schnellbahnen sind die Voraussetzungen gut. Die Universitäts-

stadt profitiert von der Wissensökonomie: Wissen ist Produktionsfaktor 

für die Entwicklung materieller Güter und der korrespondierenden Märkte. 

Wissensarbeiter und zugeordnete Dienstleistungen brauchen Räume für 

Transaktion und Transformation – aber eben auch zum Wohnen oder Eis 

essen; Wissen ist immaterielles, wirtschaftlich handelbares Gut auf der 

Suche nach idealen Räumen.

 „Wissen schafft Stadt“ ist die Entwicklungsspur, der die IBA Heidelberg 

konsequent folgt. Es geht darum, einen absehbaren wissenswirtschaft-

lichen Strukturwandel für die Stadtgesellschaft nutzbar zu machen. Das 

Patrick-Henry-Village (PHV) ist ihr größtes und zentrales Projekt. Heraus-

ragende Lage, historische Reputation, politischer Wille und wirtschaftliche 

Rahmenbedingungen könnten in Heidelberg und in den umgebenden 

Siedlungsräumen ein hochinteressantes Amalgam schaffen – wenn es ge-

lingt die Grenzen von Kommunen, Landkreisen und Bundesländern, aber 

auch zwischen Verwaltungen zu überwinden. Die Agenda der Forschung 

ist nämlich in großen Teilen ausgerichtet an den globalen Megatrends und 

endet nicht an Gemeindegrenzen oder tradierten Stadtvorstellungen. Für 

die Umsetzung ist darüber hinaus die Erkenntnis wichtig, dass sich die 

Transaktions- und Transformationsprozesse von Wissen radikal verändert 

haben. Wissensproduktion hat sich beschleunigt und diversifiziert. Das 

Wissen misst sich nicht mehr nur an der Zahl der eingetragenen Patente 

oder Blaupausen, sondern auch an der Kapazität, kodifiziertes und gesi-

chertes Wissen in Produkte zu überführen. Es geht auch um Geschwindig-

keit. Die Digitalisierung hat beispielweise die Kosten für Vervielfältigung 

und Transport von Wissen radikal gesenkt (z.B. Internet) und die Verarbei-

tungszeiträume gekürzt (z.B. Datamining). Die Bindung von Wissen an 

Neuartige Mobilitätskonzepte, Klimaneutralität und Digitalisierung: Die IBA Heidelberg 

will das Patrick-Henry-Village, eine ehemalige Kaserne der US-Armee, zur Wissens-

stadt machen. Damit stellt sie sich der Herausforderung, langwierige Planungspro-

zesse mit einer sich schnell verändernden Wissensgesellschaft zu vereinbaren.
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übergreifend von einer eigenen verwaltungsinternen Task Force betreut 

werden.

 KCAP Architects & Planners fassten die vorliegenden Szenarien in einer 

Entwicklungsvision zusammen. Sie integrierten die erarbeiteten Ideen 

und Themen: Die Bebauung würde an den Rändern des Areals konzentriert 

werden. Dieser Rahmen setzt sich aus hochverdichteten Mikroquartie-

ren zusammen, die eine flexible und schrittweise Entwicklung vorhersehen. 

Spontane Aktivitäten und Pioniernutzungen begleiten die Entwicklung. 

Die innere Parklandschaft wiederum orientiert sich am Raumgerüst des 

amerikanischen Städtebaus. Die Bestände sollen ergänzt und ersetzt 

werden. Den Rand der inneren Parklandschaft markiert die vorhandene 

Haupterschließung des Areals, die als ein multimodales Verkehrssystem 

gedacht ist, an das die Bildungs- und Zentrumsfunktionen andocken. Die 

Vorschläge sind Momentaufnahmen, die sich in den kommenden Deka-

den verfeinern werden und eine hohe Komplexität erreichen können. Es 

soll ein erstes Gerüst entstehen, an dem sich die Entwicklung orientiert. 

In seiner Selbstbezogenheit nimmt das neue Narrativ der Wissensstadt 

zunächst die Abkehr von der Region auf, die schon die Kaserne geprägt 

hat. Die Planer geben der Abgeschiedenheit eine andere Deutung, sie erfin-

den eine neue Erzählung. Sie handelt von einem „Labor“, in dem Stadt 

experimentell erforscht und umgesetzt werden kann, sie beschreibt einen 

Reinraum.

 

Das Schnittstellenproblem
Die Einrichtung eines Teams wurde durch den Bürgermeister verfügt. Über 

eine interne Ausschreibung an sämtliche Mitarbeiter der Verwaltung wur-

den die Mitglieder ausgewählt. Ziel war es, alle Abteilungen in die Projekt-

entwicklung einzubinden und unmittelbar an den Entscheidungen zu be-

teiligen. 21 Mitarbeiter wurden zusammengeführt und wöchentlich jeweils 

einen Tag für die Betreuung und Entwicklung des Projekts freigestellt. Ge-

meinsam geleitet vom Dezernenten für Konversion und Liegenschaften 

und dem Baubürgermeister, wird das kommunale Projektteam von der IBA 

und den Planern von KCAP in kontinuierlichen und eng getakteten Work-

ausbreiten kann. Das irritiert, ist aber gleichzeitig ein konsequenter Ver-

such, die Stadt von Morgen mit den Werkzeugen von gestern zu gestal-

ten. Die Suche nach dem öffentlichen Raum und der Anbindung, die alle 

Entwicklungsideen wie ein Basso Continuo begleitet, erlaubt die Identifi -

kation mit der eigenen Arbeit und ist zukünftigen Bewohnern vertraut. Dies 

alles erstaunt nicht, aber die Stärken des neuen Standorts werden in den 

Szenarien nicht ausgespielt. Wie bei allen Zukunftsbildern stellt sich näm-

lich die Frage: Was genau wäre in PHV so einzigartig, dass es die wohl-

bestallten Wissensarbeiter aus den Hanglagen des Odenwalds oder der 

Pfalz hinunter- und die Akteure der Wissensindustrie aus London, Nord-

italien oder Malmö abzieht? Handelt es sich bei diesen Bildern nicht nur 

einfach um den Versuch, eine Konversionsfläche neu zu codieren?

 
Eine neue Erzählung für PHV
Im Gesamtkontext der Metropolregionen Rhein-Neckar und Rhein-Main 

ist die Lage vom PHV zentral. Schnellzüge, Flughafen, Autobahnen lie-

gen an, Industrien, Universitäten, Banken sind schnell erreichbar. Eigent-

lich ist das ein Selbstläufer, wenn es nicht die eine seltsame Situation 

gäbe, die alle Szenarien beschäftigt: Die Einbindung vom PHV in den an-

schließenden Siedlungskontext ist mangelhaft. Die lokale Abgelegen -

heit bei gleichzeitig optimalem Zugriff auf globale Verbindungen war aller-

dings einst strategisch gewollt. Die Öffnung des Ortes zur Umgebung ist  

in jedem Fall gesetzt, und sie wird erfolgen. Ist es deswegen überhaupt 

notwendig, den Standort gedanklich schon jetzt in den ersten Vorüberle-

gungen an Heidelberg und Schwetzingen anzuflanschen? Die Umsetzung 

eines idealen Angebots für die Wissenschaft könnte viel weiter ausho-

len. Das Konzept könnte größer ansetzen – eine „Sonderwissenschafts-

zone“ könnte das werden – und ein Experimentierraum für Planungspro-

zesse in einer entstehenden Wissenswirtschaft. Hier beginnt der wirklich 

spannende Teil der Entwicklung, denn der Bürgermeister von Heidelberg 

schlug der IBA vor, die Arbeit eines interdisziplinären und bereichsübergrei-

fend arbeitenden „agilen Teams“ in der Verwaltung konzeptionell zu be-

gleiten: Entscheidungsprozesse zum PHV sollten projektbezogen und fach-

Das Szenario von MVRDV 

zielte auf das architek - 

to nische Branding der neu-

en Lage. Durch ein enges 

Nebeneinander expres- 

si ver Architektur sollten  

Nutzungsmischung und 

Austausch gefördert wer-

Carlo Ratti zog in den Be-

stand eine gezielt auf das 

Thema „Mobilität“ ausge-

richtete digitale Infrastruk-

tur, die stark im Hier und 

Jetzt verankert ist. Das Sze-

nario zeigte auf, was be-

reits heute technisch mög-

lich ist, da sich belastbare 

Szenario Wissenschaft und Wirtschaft Szenario Vernetzung und Infrastruktur

den. Dem entstehenden 

„Architekturzoo“ wurde  

auf dem Bürgerforum eine 

gewisse Beliebigkeit at-

testiert, der Grundgedanke 

einer zeichenhaften Bau-

form wurde jedoch unein-

geschränkt begrüßt.

Annahmen zur Zukunft der 

Digitalisierung nicht tref - 

fen lassen. Es entsteht ein 

Stadtraum der minimal - 

in vasiven Eingriffe, der aus 

dem Bestand heraus ge-

dacht ist und pragmatisch 

daherkommt.
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shops begleitet. Gemeinsames Ziel ist es, die notorischen Schnittstellen-

probleme zu beseitigen, die sich an den zentralen Themen unweigerlich 

entzünden würden und die den Umsetzungsprozess verlangsamen: Städ-

tebauliche Typologie und Architektur, Programmatische Profilierung, Pro-

duktive Stadt und zuletzt die Multimobilität bieten trefflichen Anlass, um 

sich zu streiten. Die Arbeit in den einzelnen Themen wird zusätzlich durch 

externe Fachgutachter begleitet, die im Rahmen einer Ausschreibung ge-

wonnen werden und die dem Prozess weiteren Input geben, während 

sich der Masterplan in Entwurfsworkshops konkretisiert. Zur Informations-

akkumulation tragen darüber hinaus der externe Input von Pioniervorha-

ben, Überlegungen zur Marktakzeptanz und zu neuen Infrastrukturansät-

zen bei, bevor Fachämter zuletzt durch Stellungnahmen nochmals ein-

gebunden und billigend beteiligt werden sollen. Der organisatorische Auf-

wand mag enorm sein, aber das Potenzial ist sichtbar. Sollte es der Stadt 

tatsächlich gelingen wie vorgesehen eine eigene Projektentwicklungsge-

sellschaft aufzubauen, in der das Wissen aus einem sehr offenen Entste-

hungsplan von PHV einfließt, ist das ein großer Erfolg. Die notwendige Ex-

pertise kann in einem agilen Team entstehen, und die Stadt behält damit 

das Heft des Handelns in der Hand. Vielleicht wird es möglich, basierend 

auf diesen Erfahrungen in Zukunft die Abwicklung und Umsetzung unge-

ahnt zu beschleunigen?

Die IBA experimentiert mit den Planern, der Stadt und auch mit ihren 

Bürgern im Realen. Dabei erfüllt sie die Idee einer Wissensökonomie bei-

spielhaft: Der Transfer von gemeinsamen Wissen in Produkte wird prak-

tiziert. Das Jahr 2019 wird große Bedeutung haben, denn der offene Pla-

nungsprozess und die Konkretisierung beginnen. Dass die Umsetzung 

von der Stadt aus einer Position der Stärke heraus angestoßen wurde, 

ist bemerkenswert. Das Vorgehen wird dadurch zunächst angreifbar und 

muss sich bewähren, denn eigentlich ist es in einer prosperierenden 

Landschaft gar nicht notwendig, sich mit dem Neuen auseinanderzuset-

zen. Aber wer weiß schon, ob die Prozesserneuerung, die das PHV an-

strebt, nicht schon bald sehr aktuell sein wird? Das Neue muss sich jetzt 

entwickeln. 

Mit einem agilen Team und der notwen-

digen Expertise behält die Stadt  

das Heft des Handelns in der Hand.

Szenario Lernräume und WohnenSzenario Stoffkreisläufe und Freiraum

ASTOC schloss mit dem letz-

ten Szenario an eher tradi-

tionelle städtebauliche Ent-

wicklungsstrategien an. 

Erreicht werden sollte für 

PHV die kritische Masse 

von 10.000 Einwohnern und 

5000 Arbeitsplätzen. Das 

Das Szenario Stoffkreisläufe 

und Freiraum entwickel te 

Lösungen aus der umgeben-

den Landschaft und ihren 

Stoffströmen und führt das 

PHV in eine ökonomisch-

ökologische Zukunft. Für die 

Umsetzung schlugen Ram-

Ergebnis war ein gemisch-

tes Gebiet, das offene Lern-

räume mit Wohnen ver-

bindet und explizit strategi-

sche Räume vorsieht, die  

eine Aneignung durch jetzt 

noch unbekannte Program-

me ermöglichen.

boll kleinräumige Experimen-

tierzonen vor, die das Ri - 

siko eines vollumfänglichen 

Scheiterns minimieren –  

eine Strategie, die in der Wis-

senswirtschaft oder der 

Software-Programmierung 

durchaus bekannt ist.
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IBA_LAB N 7 „DIGITALE STADT?“

Welche Entwicklungen stehen uns 
durch die Digitalisierung noch bevor –
und wie können und müssen diese 
räumlich interpretiert werden?

Das IBA_LAB N°7 stellt am konkreten 
Beispiel PHV die Frage, ob und wie 
sich Raumnutzungen und –strukturen
verändern werden.

Freitag 20. September
Ab 17 Uhr 
Grußworte und Keynotes

Samstag 21. September
9 bis 18 Uhr
Fachliche Inputs und Diskussionen

U.a. mit 

Vinton Cerf | Google Vice President

Jochen Rabe | Prof. | TU Berlin

Kees Christiaanse | Prof. | KCAP

Angelus Eisinger | Prof. Dr. | Zürich | Hamburg

Sascha Friesike | Prof. Dr. | Alexander von 
Humboldt Institut für Internet und Gesellschaft
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B3 Gadamerplatz

Beispielhaftes Bauen Der Baukörper hat ein einheitli-
ches Erscheinungsbild, besteht jedoch für die jeweiligen 
Nutzungen aus vier eigenständigen Gebäudeteilen, die 
sich um den inneren Schulhof gruppieren. Je nach Ta-
geszeit ist dieser auch öffentlich zugänglich.
↲

Beispielhaftes Bauen Der Bau-
körper hat ein einheitliches Er-
scheinungsbild, besteht jedoch 
für die jeweiligen Nutzungen 
aus vier eigenständigen Gebäu-
deteilen, die sich um den inne-
ren Schulhof gruppieren. Je 
nach Tageszeit ist dieser auch 
öffentlich zugänglich.
↳

Beispielhaftes Bauen Der Baukörper hat ein einheitli-
ches Erscheinungsbild, besteht jedoch für die jeweiligen 
Nutzungen aus vier eigenständigen Gebäudeteilen, die 
sich um den inneren Schulhof gruppieren. Je nach Ta-
geszeit ist dieser auch öffentlich zugänglich.
→

Beispielhaftes Bauen Der Bau-
körper hat ein einheitliches Er-
scheinungsbild, besteht jedoch 
für die jeweiligen Nutzungen 
aus vier eigenständigen Gebäu-
deteilen, die sich um den inne-
ren Schulhof gruppieren. Je 
nach Tageszeit ist dieser auch 
öffentlich zugänglich.
↑

Beispielhaftes Bauen Der Bau-
körper hat ein einheitliches Er-
scheinungsbild, besteht jedoch 
für die jeweiligen Nutzungen 
aus vier eigenständigen Gebäu-
deteilen, die sich um den inne-
ren Schulhof gruppieren. Je 
nach Tageszeit ist dieser auch 
öffentlich zugänglich.
↲

Beispielhaftes Bauen Der Baukörper hat ein einheitli-
ches Erscheinungsbild, besteht jedoch für die jeweiligen 
Nutzungen aus vier eigenständigen Gebäudeteilen, die 
sich um den inneren Schulhof gruppieren. Je nach Ta-
geszeit ist dieser auch öffentlich zugänglich.
↳

Beispielhaftes Bauen Der Baukörper hat ein einheitli-
ches Erscheinungsbild, besteht jedoch für die jeweiligen 
Nutzungen aus vier eigenständigen Gebäudeteilen, die 
sich um den inneren Schulhof gruppieren. Je nach Ta-
geszeit ist dieser auch öffentlich zugänglich.
↳

Beispielhaftes Bauen Der Baukörper hat ein einheitli-
ches Erscheinungsbild, besteht jedoch für die jeweiligen 
Nutzungen aus vier eigenständigen Gebäudeteilen, die 
sich um den inneren Schulhof gruppieren. Je nach Ta-
geszeit ist dieser auch öffentlich zugänglich.
↲
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Internationale Bauausstellung 
Heidelberg GmbH

Emil-Maier-Straße 16
69115 Heidelberg

T +49.6221.6586.500 
E info@iba.heidelberg.de

www.iba.heidelberg.de




